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—» können als zu tanzen, dann

wird mir immer ganz gschmuch.»

In der Zürcher Agglomeration, wo
Sr. Ursula aufgewachsen ist, hat es

das bestimmt nicht gegeben.

Vielleicht wird sie irgendwann in ihr
und unser Land zurückkehren.

Aber so wie sie die heilige Schrift

in diesen Urwald gebracht hat, wird
sie eine Botschaft im Gepäck

haben, wenn sie aus dem Land der

Schwarzen zurückkehrt: «Tanzt

und seid lustig, freuet euch und seit

nett zueinander.»

Obwohl Fredi «Fredy»
Schürch schon seit dreissig
Jahren in den U.S.A. lebt, ist er im
Herzen ein Schweizer geblieben,
ein «Cowboy», wie er gerne sagt,

ein «Buob vom Truob». Ins Land

der unbegrenzten Möglichkeiten

hat den gebürtigen Goldhändler
der Schweizerische Bankverein

gebracht. «Eigentlich soute ich
hier nur einen course besuchen»,
erzählt er in der für den Amerikaner

typischen, unbescheidenen

Art, «aber dann hat mir der Ame-

Gespräch mitAlessandro Fransioli, BeauftragterfürAuslandschweizer im Eidgenössischen
Departementfür auswärtige Angelegenheiten

«Draussen spürt man, was es
heisst, Eidgenosse zu sein»

Und dort verkehren Sie?

Nein. Ich gehe immer in den Crazy-Club. Dort
sind die Getränke billiger. Sie wissen doch: die

Sparmassnahmen.

Kennen wir. Zurück zu IhrerAufgabe: Was tun
Siefür die Eidgenossen im Ausland?

Also, wie gesagt, ich verbinde in erster Linie das

Angenehme mit dem Nützlichen.

Oder sagen wir: mit der Pflicht.
Genau.

Und wie sieht die aus?

Nun, als Diplomat bin ich recht frei. Ich muss

einfach da sein, zum Beispiel in Bangkok, wenn

mich jemand braucht.

Und das geschieht hin und wieder?

Mein Vorgänger hat mir davon erzählt, ja, der

war öfters in der Schweizerschule, wenn der

Religionslehrer krank war.

VON IWAN RASCHLE UND PETER STAMM,

BERN-BELPMOOS

WeöeLs/>«//er-Heimatredaktion: Herr Fransioli,

wir treffen Sie hier auf dem Flughafen

Bem-Belpmoos. Sind Sie schon wieder aufdem

Sprung ins Ausland?

Fransioli: Spick mi furt vo hie, heisst es doch,

Bäupmoos... Bäupomoos (lacht schallend). Aber

im Ernst: ich fliege nur schnell nach Paris. Die

Swissair hat mir grosszügigerweise ein Ticket zur

Verfügung gestellt.

Und was tun Sie in Paris?

Ich fliege weiter nach Bangkok.

Wo Sie geschäftlich zu tun haben?

Äh, also, ja sozusagen. Ich habe da ein Ticket

bekommen, und so verbinde ich die Pflicht eben

mit dem Angenehmen (lächelt).

Sie besuchen unsere Mitbürgerinnen und
Mitbürger in der Fremde?

Ja. Ab und zu schenkt mir die Swissair ein Ticket,

und dann bekommen wir im EDA auch viele

Hotelgutscheine. Da verbinden wir natürlich die

Pflicht mit dem Angenehmen.

Und die Wechselkurse?

Die sind natürlich auch sehr vorteilhaft. Der

Schweizerische Bankverein ist da sehr
entgegenkommend.

Herr Fransioli, was treibt Sie nach Bangkok?
Treiben ist gut (lacht schallend). Also, ich meine,

man verbindet natürlich immer die Pflicht mit

dem Angenehmen, Sie verstehen.

Und was beschäftigt nach IhrerErfahrung unsere

Mitbürgerinnen und Mitbürger im Ausland.

Also, mir fallen vor allem die tieferen Getränkepreise

auf. Ja, man kann es durchaus so sagen:

Das Angenehme überwiegt ganz klar.

Im Ausland ist es schöner als in der Schweiz?

Für mich als Diplomat schon. Wissen Sie, die

Swissair...

Danke, Herr Fransioli, wir wissen es.

Nichts wissen Sie! Wir arbeiten hart im EDA, und

die Tickets von der Swissair haben wir
verdient. Ich meine, man muss doch die Pflicht
auch mit dem Angenehmen verbinden, finden
Sie nicht auch (blickt verunsichert die

Interviewer an).

Meinen Sie?

Ja, die Pflicht ist schon wichtiger, aber das

Angenehme überwiegt natürlich. Also...

Sind Sie deshalb Diplomat geworden?

Nun, vielleicht. Als ich beim Bankverein arbeitete,

hab' ich mir gedacht: Die Diplomatenprüfung,
das wär's.

Und nun sind Sie quasi Halb-Ausland-
schweizer.

Ja, und das bin ich gern!

Wegen dem Angenehmen, den Wechselkursen

und so?

Aber das hat nichts mit meinem früheren Posten

zu tun. Die Swissair...

tut sie uns auch, danke.

Bitte?

Waren Sie auch schon in den heimatlichen

Dörfern im Exil?

Also Bangkok kenne ich recht gut. Und da soll es

einen Schweizer geben, wo man alles kriegt, was

man sich nur wünschen kann.

Und sie?

Ich besuche manchmal die Niederlassungen des

Schweizerischen Bankvereins.

Dann sind sie also rundum zufrieden mit
ihrerArbeit?

(strahlt) Ja, rundum. Weil ich das Angenehme so

gut mit dem Nützlichen verbinden kann.

Um Pässe zu stempeln?
Nein. Wegen der Wechselkurse.

Und die Getränke?

Sind dort auch billiger, stimmt.

Ja, wir waren gerade unten, bei den Ausland-

schiveizern.

Ach so.

Und die Auslandschweizer?

Sind mir gottlob noch nie begegnet.

Herr Fransioli, ganz herzlichen Dank für dieses

aufschlussreiche Gespräch.
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